
rungsverband Hannover geführt.
Dort sagtemanuns, dassdieAuffas-
sung, die Versicherung zahle nicht
für Schäden, die im Übungsfall ent-
stehen, überhaupt nicht nachvoll-
ziehbar sei“, sagt Stadtsprecher
Helge Miethe. Selbstverständlich
werde kein Unterschied zwischen
Rollstuhlfahrern und Nicht-Roll-

stuhlfahrern gemacht. Diese Bera-
tungsleistung sei von der Berufs-
feuerwehraber leidernichterbracht
worden, erklärt Miethe.

Allen anderen Hildesheimer
Schulen scheint dies aber bekannt
zu sein. „Bei Feueralarm-Übungen
bleibt keine Person im Schulgebäu-
de“, erklärt etwa Marcus Krettek,

Leiter des Scharnhorstgymnasiums.
GenausoäußernsichetwadasGoet-
hegymnasium,das Josephinumund
das Andreanum. Das Andreanum
habe zwar derzeit keine Schülermit
körperlichen Einschränkungen.
„Hätten wir diese, ließen wir sie si-
cherlich nicht bei einem Feuer-
alarm,dereineÜbung füreinen rea-

listischenFall darstellt, imRaumzu-
rück“, sagt Schulleiter Dirk Wilke-
ning.

In der RBG ist man erleichtert,
dass das Problem gelöst ist – aber
gleichzeitig etwas verschnupft.
„Das hätte die Stadt uns eigentlich
auch mal früher mitteilen können“,
findet SchulleiterMounajed.

Zusammen mit zwei weiteren betroffenen Schülern musste Fünftklässler Emiliano bei den Übungen in der Klasse blei-
ben. FOTO: WERNER KAISER

KOMMENTAR

Inklusion
geht anders

E ine Feueralarm-Übung
dient dazu, den Ernstfall zu
trainieren. Ganz gleich,

wen man dabei zurücklässt:
Wenn es tatsächlich mal brennt,
ist er imNachteil. Noch schwerer
wiegt, dass vom Fall an der RBG
ein fatales Signal für alle Men-
schen mit Beeinträchtigungen
ausgeht. Bei ihnen kommt an:
Wenn es hart auf hart kommt,
sind gut gemeinte Ankündigun-
gen, behinderte und nichtbehin-
derte Schüler seien an den Schu-
lenallegleich,nichtmehralsblo-
ße Lippenbekenntnisse. Hätte
dieRBGeswissenmüssen?Hätte
die Berufsfeuerwehr schneller
arbeiten müssen? Hätte das Rat-
haus einschreiten müssen? Hät-
te, hätte, Fahrradkette! Es lohnt
nicht, den Schwarzen Peter jetzt
munter im Kreis herum zu rei-
chen. Inklusion geht anders.
Wenn sie nicht scheitern soll,
dürfen sich solche Szenen nicht
wiederholen.

Von Christian Harborth

Guckst’n so,
du Gaffer?

Jeder Mensch ist ein Gaffer.
Wir alle haben den Drang,
unsere Gier nach Sensation

zu befriedigen. Früher, als wir
noch überdurchschnittlich be-
haart in den Bäumen abhingen,
war das sogar mal eine wichtige
Eigenschaft. Der Homo sapiens
hat seineUmwelt beobachtet, um
zu erkennen, ob Gefahr droht.
Neugierde hat uns also geschützt
und gerettet. Heute ist Schaulust
nicht mehr ganz so lebensnot-
wendig, steckt aber immer noch
in den Genen, bei manchen be-
schämend tief. So ist kürzlich ein
Mann auf der A8 bei Pforzheim
gestorben,undSchaulustige film-
tenamUnfallort. Einige sollen so-
gardieKrankenwagen-Türgeöff-
net haben. Dass ihnen die Polizei
dann aber den Status verweiger-
te,densiebegehrten,nämlichZu-
schauer mit freiem Blick zu sein,
brachte dieMeute auf die Palme.
Da nimmt ihr die Obrigkeit doch
glatt die staatsbürgerliche Frei-
heit, alles, was zu sehen ist, mit
dem Smartphone aufzunehmen
unddigital verbreiten zukönnen!
Die Uniformierten hätten besser
mal mit anpacken sollen, so dass
der Tote, der sich an einer un-
günstigenStellebefand, inbesse-
reLichtverhältnissegerücktwird.
Gaffen ist aber keine alleinige
Folge von Smartphonenutzung.
Schon in der Antike guckten
Menschen gut gelaunt beim Biss
ins Butterbrot zu, wie andere in
der Arena von Tieren zerrissen
wurden. Auch in der frühenNeu-
zeit reisten die Bürger zu Hexen-
verbrennungen von sehr weit an.
Und raten Sie mal, welche Nach-
richten heute im Internet am
meisten gelesen werden? Allen,
die so nahe dran sein wollen wie
möglich,empfehle ichdenEintritt
in die Feuerwehr oder ins DRK.
Dort lerntmanetwas,daswirklich
unter dieHaut geht: zu helfen.

VIKIPEDIA

Von Viktoria Hübner

Posse um den Feueralarm: Lehrer
lassen behinderte Schüler zurück

RBG: Anweisung der Berufsfeuerwehr gefolgt / Stadtverwaltung spricht von einem „Missverständnis“

Hildesheim. Die Robert-Bosch-Ge-
samtschule (RBG) hat körperbehin-
derte Schüler eigenen Angaben zu-
folge auf Weisung der Berufsfeuer-
wehr bei zwei Feueralarm-Übun-
gen im Gebäude zurückgelassen.
Während die restlichen 1500 Mäd-
chen und Jungen sowie alle Lehrer
zu den Sammelstellen im Freien eil-
ten, warteten die Inklusionsschüler
in den Räumen mit ihren Schulbe-
gleitern auf das Ende der Übungen.

Hintergrundwaren offenbar ver-
sicherungsrechtliche Unstimmig-
keiten. Die Berufsfeuerwehr ging
davon aus, dass die körperbehin-
derten Schüler nicht versichert sei-
en, falls sie sich während einer
Fluchtübung verletzten. „Wir wur-
den angewiesen, diese Schüler bei
Übungen in den Klassen zu lassen,
bis das Problem geklärt sei“, sagt
SchulleiterRenéMounajed.Erhatte
die regelmäßigen Übungen nach
seinem Amtsantritt vor etwas mehr
als einem Jahr eingeführt.

Doch in der Schule selbst wuchs
irgendwannderUnwille, körperlich
beeinträchtigte Schüler zurückzu-
lassen. Bereits am 20. November
2018 schrieb die Fachbereichsleite-
rin InklusionderRBG,KristinaAnd-
reas, an die Berufsfeuerwehr, dass
dieser Zustand nicht haltbar sei. Er
überfordere die Lehrer, die gleich-
zeitig ihreKlassennachdraußenbe-
gleiten und die zurückgelassenen
Inklusionsschüler betreuen sollten.
„Außerdemvermitteltesdenbetrof-
fenen Schülern das falsche Bild“,
schrieb Andreas. Den körperlich
eingeschränkten Schülern werde
dasBild vermittelt,man lasse sie ge-
nerell zurück.Am29.Novemberdes
Jahres bestätigte die Feuerwehr
den Eingang des Schreibens. Da-
nach ruhte der Vorgang.

Bis gestern. Auf Nachfrage der
HAZ erklärte die Stadtverwaltung
plötzlich, es handele sich wohl um
ein Missverständnis. Die Anwei-
sung habe es so nicht gegeben. Zu-
dem: „Wir haben Rücksprache mit
dem Gemeinde-Unfallversiche-

Von Christian Harborth

Nebenstraßen geleitet. Christian
Vogel (FDP) dagegen hält eine
Aufhebung des Verbots für zu ge-
fährlich. Durch das Linksabbiegen
könnten Unfälle provoziert wer-
den, glaubt er. „Dafür möchte ich
nichtmitverantwortlich sein.“

Fest steht, dass bei einer Aufhe-
bung bauliche Veränderungen an
der Kreuzung notwendig werden.
Weil es sich um eine vierspurige
Straße handelt, müsste es an der
Kreuzung auf jeden Fall eine Am-
pel geben, erläuterte Ina Marose
von der Stadtverwaltung.

„Auf der Marienburger Straße
gibt es schon jetzt zu viele Am-
peln“, argumentierte Monika Juli
(Grüne). Trotzdem entschied der
Ortsrat mit knapper Mehrheit, die
notwendigen Maßnahmen und
Kosten für eine Aufhebung des
Verbotes ermitteln zu lassen.

Für eineDiskussion sorgte auch
Maria Klug von der „Bürgerinitia-
tive für eine lebenswerte Marien-
burger Höhe“. Sie schlug dem
Ortsrat vor, eine Bürgerbefragung
in den Stadtteilen Marienburger
Höhe und Itzum anzustoßen. Die
Bürger sollten ihre Meinung zur
Bebauung des Wasserkamps mit-
teilen können, am besten im Rah-
men der Europawahl imMai.

Doch der Ortsrat sieht die Zu-
ständigkeit für eine Befragung
beim Stadtrat. „Da sind Sie an der
falschenAdresse“,entgegneteKu-
lenkampff. Außerdemmüssten bei
einer Befragung alle Bürger der
Stadt einbezogen werden. „Das
Thema hat eine Bedeutung über
den Stadtteil hinaus“, glaubt auch
Ortsbürgermeisterin Nicole Reuß.

Linksabbiegen
bald erlaubt?

Ortsrat diskutiert über Aufhebung
des Abbiegeverbotes in der Bromberger Straße

Hildesheim.Wer die Marienburger
StraßemitdemAutohinunterfährt,
muss schon jetzt reichlich Ampeln
überqueren. Langfristig könnte
noch eine dazukommen. Der Orts-
rat Marienburger Höhe / Galgen-
berg hat am Dienstagabend über
das Abbiegeverbot an der Kreu-
zung Bromberger Straße disku-
tiert.BislangdürfenFahrzeugeaus
der Bromberger Straße kommend
nur nach rechts in die Marienbur-
ger Straße einbiegen. SPD und
CDUhatten imVorfeldderSitzung
beantragt, das Abbiegeverbot auf-
zuheben und künftig auch das
Linksabbiegen zu ermöglichen.

„Seit dem Verbot hat sich der
Verkehr in die Saarstraße verla-
gert“, argumentierte Thomas Ku-
lenkampff (SPD). Auch die Silber-
fund- und die Mendelssohnstraße
würden durch den zusätzlichen
Verkehr stark belastet, ergänzte
Vincenzo Galvanico (CDU). Last-
wagen, die den NP-Markt an der
Bromberger Straße belieferten,
würden so ebenfalls durch die

Von Julia Dittrich

Noch ist das Linksabbiegen in die
Marienburger Straße verboten.

FOTO: JULIA DITTRICH

List-Schule
lädt zum
Infoabend

Hildesheim. Die Friedrich-List-
Schule lädt fürFreitag,22.Febru-
ar, zu einem Informationsabend
zuallenSchulformenein. Beginn
ist um 19 Uhr in der Wollenwe-
berstraße. Dabei soll es Wissens-
wertes zumBeruflichen Gymna-
sium Wirtschaft (Allgemeine
Hochschulreife), zur Fachober-
schule Wirtschaft und Verwal-
tung (Allgemeine Fachhoch-
schulreife), die einjährige Be-
rufsfachschule Wirtschaft, die
Berufseinstiegsklasse Wirt-
schaft, dieeinjährigeBerufsfach-
schule Wirtschaft und die kauf-
männische Berufsschule geben.

Die Bewerbungen für das
kommende Schuljahr 2019/2020
sind persönlich während des Be-
werbungszeitraumes von Frei-
tag, 1. Februar, bis Donnerstag,
28. Februar (außer sonnabends),
in der Zeit von 8.30 bis 12.30 Uhr
sowiedienstagsunddonnerstags
in der Zeit von 14 bis 16.30 Uhr,
im Sekretariat abzugeben. Der
Bewerbungsbogen kann im
Internet unter www.friedrich-
list-schule.de heruntergeladen
werden. cha

ANZEIGE

DESIGN TRIFFT
KOMFORT
Pur. Leger. Zum besten Preis.

Wohnen. Küche. Lebensart.
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PREMIERE
PAUL LINDBERG

Polsterecke, bestehend aus: Sofa 2,5-Sitzer
mit Armlehne rechts und Breitottomane mit

Armlehne links. Breite/Tiefe ca. 297 x 157 cm.
Auch in Leder und mit verschiedenen

Fußvarianten erhältlich.
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